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KUNSTPAUSE
Frank Quilitzsch
wundert sich über
„alternative Fakten“

Post von Austrian Airlines:
„Guten Tag, Herr Quilitzsch,

bitte entschuldigen Sie die späte
Antwort…“ Austrian, Austrian?
Ach ja, der verpasste Albanien-
Urlaubsflug von Berlin überWien
imHerbst 2021! Schön, dass die
sich noch daran erinnern. Ich wer-
de nie vergessen, wie wir uns früh-
morgens zweieinhalb Stunden vor
Abflug in dieWarteschlange am
Check-In-Schalter einreihten, kurz
vor Ultimo herausgezogen und auf
den Nachmittag umgebucht wur-
den. Vier Stunden Nachsitzen auf
demGroßflughafen, sieben Stun-
den Abbummeln inWien, Ankunft
in Tirana nachMitternacht. Will-
kommensdrink, Stadtrundfahrt,
Abendessen mit der Radler-Grup-
pe – alles passé. Stattdessen tran-
ken wir Wiener Melange, schaufel-
ten Sachertorte in uns hinein und
tigerten vor den Gates auf und ab.
„Gern habe ich“, schreibt Marco

Laber vom Austrian-Airlines-Feed-
back-Management-Team weiter,
„beim Flughafen Berlin den Check-
In-Ablauf am 10. Oktober 2021 ge-
prüft“ – schon nach sechs Mona-
ten und 14 Tagen! – „und muss Ih-
nen mitteilen, dass es beim Flug
OS 224 von Berlin nachWien um
9:45 Uhr zu keinen erhöhtenWar-
tezeiten kam.“
Ach, wirklich? Dann haben wir

das wahrscheinlich nur nicht be-
merkt. Es herrschte ja auch ein un-
glaubliches Chaos, und ein paar
Tage später wurde vom BER das
neue Normal ausgerufen: Man mö-
ge sich doch nunmehr vier Stun-
den vor Abflug einfinden.
Tut mir leid, lieber Herr Laber,

wenn wir auch Ihnen kein Vertrau-
en mehr schenken. Nicht, wegen
der vorenthaltenen Entschädigung.
Sondern, weil Sie versichern, alles
dafür zu tun, dass „künftige Reisen
wieder störungsfrei verlaufen“.
Ja, wer hat denn am 10. Oktober

gestört?Wir vielleicht?

Neues Normal,
rückwirkend

Venedig ehrt
schwarze

Künstlerinnen
Goldener Löwe geht an

Katharina Fritsch
Venedig. Bei der Kunstbiennale in
Venedig haben mit der Britin Sonia
Boyce und der Amerikanerin Simo-
ne Leigh zwei schwarze Künstlerin-
nen die wichtigsten Preise erhalten.
Einen Goldenen Löwen für ihr Le-
benswerk erhielt am Samstag zu-
dem die Düsseldorfer Künstlerin
Katharina Fritsch.
Im britischen Pavillon zeigt Boy-

ce die Kraft weiblichen Gesangs.
Die Künstlerin und Professorin für
Black Art und Design gilt seit Jahr-
zehnten als wichtige Vertreterin im
Kampf umAnerkennung für Künst-
lerinnen und gegen Rassismus.
Leigh thematisiert mit ihren groß-
formatigen Skulpturen selbstbe-
wusst Rolle und Aufbruch der
schwarzen Community. Ohne Aus-
zeichnungblieb derDeutschePavil-
lon. Dort hat die Berliner Künstle-
rin Maria Eichhorn die Geschichte
eines Nazi-Umbaus freigelegt. dpa

Bilderbücher
aus allerWelt

Magdeburg. Originelle Bilderbücher
aus aller Welt hat das Literaturhaus
Magdeburg anlässlich des Weltta-
ges des Buches in den Mittelpunkt
einer Ausstellung gestellt. Nach der
Eröffnung am Samstag ist „Guten
Tag, lieber Feind! Bilderbücher für
Frieden und Menschlichkeit“ bis
18. Juni zu sehen.Die inderAusstel-
lung gezeigten Werke setzen sich
laut Landeszentrale für politische
Bildung mit den Themen Gewalt
und Flucht auseinander. dpa

Hamburgs erste
Kinderkathedrale

Hamburg.Mit einemGottesdienst ist
am Sonntag in der Bramfelder Si-
meonkirche Hamburgs erste
Kinderkathedrale eingeweiht wor-
den. Ein Teil der Kirchenbänke
wurdedafürdurchkleineStühle,Ti-
sche und Spielgeräte ersetzt. Künf-
tig sollen hier Aktivitäten und Got-
tesdienste für junge Familien ange-
boten werden. Die Kathedrale
möchte Freiraumbieten für Fragen,
Ausprobieren und Erzählen, heißt
es im Konzept der Gemeinde. dpa
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Applaus von Jung und Alt
Peter Leipolds Musik verzaubert Erfurts Theater in der Uraufführung „Mio, mein Mio“

Von Vanessa Schubert

Erfurt. Märchenhafte Klänge um-
schmeicheln das Publikum – und
das, obwohl der rote Vorhang noch
geschlossen ist. Die verzaubernde
Musik entsteht aus der Kombina-
tion von zwei Akkorden und einer
Melodie, im Rhythmus der Worte
„Mio, meinMio“.
Jung und Alt zog es am Samstag-

abend ins Erfurter Theater. Dort fei-
erte die Familienoper „Mio, mein
Mio“ ihreUraufführungundbegeis-
terte sowohl kleine als auch große
Zuschauer. AstridLindgrens gleich-
namige Geschichte zählt zweifellos
zu den Klassikern der Kinderbuch-
literatur undhat nunalso ihrenWeg
auf die Erfurter Bühne geschafft.
Komponiert und dirigiert wurde

die Oper von Peter Leipold. „Mio,
mein Mio“ ist bereits sein zweites
AuftragswerkdesErfurter Theaters;
die Kammeroper „Drunter und
Drüber“zumThemaLockdown fei-
erte im September 2020 Premiere.
Doch die Arbeit an der Familien-
oper ist nach eigenen Aussagen für
Leipold etwas ganz Besonderes ge-
wesen. „Manschreibt fürOhren,die
zum ersten Mal in ein Theater ge-
hen und zum ersten Mal die Magie
erleben, die ein schwarzer Bühnen-
kasten ausstrahlen kann“, erzählt
der 34-Jährige unserer Zeitung.
Das Stück wurde dem Erfurter

Orchester sprichwörtlich auf den
Leib geschneidert. Und das ist auch
zu hören. Mit Leib und Seele diri-
gierte Leipold es durch den Abend.
Ähnlich den Wiederholungen in

einem Märchen, so wiederholen
sich auch hier die verschiedenen
musikalischen Motive. Immer
dann, wenn Ritter Kato erwähnt
wird oder auftaucht, erklingen be-
drohlich düstere Posaunen. Wenn
Miound Jum-JumaufdemPferdMi-
ramis reiten, hörtmandas fröhliche
Xylofon und die Kastagnetten. Ein
kleines Highlight stellt der Kinder-
und Jugendchor des Erfurter Thea-
ters dar, als Späher sowie als verzau-
berte Vögel des Ritter Katos.
Die Regisseurin und auch Libret-

tistin Friederike Karig hält sich in
der Handlung und bei den Texten
sehr dicht andieVorlage vonAstrid
Lindgren. Jedoch gab es im Publi-
kum anfänglich einige Verwirrun-
gen. Die Sängerdarsteller agieren
direkt und in direkter Rede mitein-

ander, während über der Bühne der
Originaltext des Buches mitläuft.
Mio als Ich-Erzähler berichtet rück-
wirkend indirekt über sein Aben-
teuer. Was bedeutet, dass nicht im-
mer eins zu eins das Gesungene
auch schriftlich abgebildet wird.
Dies sorgte in den erstenSzenenbe-
sonders beim Erwachsenen-Publi-
kum für Irritationen.

Die Kulisse hält einige
Geheimnisse bereit
Azizah Hocke spielt beim Bühnen-
bild mit den Kontrasten hell und
dunkel. Im Land der Ferne wirken
die Kulissen märchenhaft, fast kit-
schig. Ein überdimensionaler
Schrank mit großen Lamellen lässt
die Darsteller aussehen, als wären
sie Puppen in einer Puppenstube.
Über einem Bogen steht in blauen
riesengroßen Buchstaben „Will-
kommen“. Im Land Außerhalb, in
dem Ritter Kato regiert, bilden

graue Stufen Berge. Zwei kahle
Bäume verschärfen das Bild.
Doch dieKulisse hält immerwie-

der kleine Überraschungen bereit.
So tauchen zum Beispiel plötzlich
kleine Rosen in der Wand auf, als
Mios Vater ihm den Rosengarten
zeigt. Besonders bei den jungen Zu-
schauern sorgte dieses plötzliche
Auftauchen für das ein oder andere
„Oh“ und „Ah“.
Auch das düstere Bühnenbild im

Land Außerhalb hält kleine Ge-
heimnisse bereit. So verschwinden
Mio und Jum-Jum zwischen den
Steinen, oder die hoch und runter
fahrenden Elemente bauen in Win-
deseile ein anderes Bild und geben
so den Blick auf Verborgenes frei.
Die beiden Sängerinnen Daniela

Gerstenmeyer alias Mio und Katja
Bildt alias Jum-Jum legten durch-
weg eine gute bis sehr gute Leistung
an den Tag. Die männlichen Dar-
steller –Brett Sprague in denRollen

sowohl von Mios als auch von Ben-
kas Vater sowie Juri Batukov als Rit-
ter Kato undOnkel Sixten – , konn-
ten nicht ganz dagegen halten; san-
gen mit „angezogener Handbrem-
se“. Der heimliche Publikumslieb-
ling war das tanzende Pferd Mira-
mis: Javier Ferrer Machin konnte
sowohl das junge als auch das ältere
Publikum tänzerisch begeistern.
Alles in allem ist die Inszenierung

gelungen. DasMärchen ist wunder-
bar musikalisch umgesetzt und öff-
net so auchdem jüngerenPublikum
dieWelt in die Oper.
Gleichzeitig scheint Astrid Lind-

grens Geschichte besonders in der
heutigenZeit nicht anAktualität zu
verlieren.Und so schafft sie es, auch
das reifere Publikumnoch nachhal-
tig zu beschäftigen.

Weitere Vorstellungen: 30. April, 15.,
22. und 23. Mai, 12., 14., 15. und 24.
Juni. Karten unter theater-erfurt.de

Mio alias Bo Vilhelm Olsson (Daniela Gerstenmeyer, links) und sein Freund Jum-Jum (Katja Bildt) haben im Land
der Ferne viel Freude. Mios Vater (Brett Sprague), sieht es gerne, wenn sein Sohn lacht. FOTO: LUTZ EDELHOFF

Vokaler Glanz vor romantischer Kulisse
In Meiningen inszeniert der Ex-Intendant Ansgar Haag einen „Lohengrin“, der mit seiner musikalischen Strahlkraft restlos überzeugt

Von Joachim Lange

Meiningen. Was Richard Wagners
„Lohengrin“ betrifft, so liegt Mei-
ningen nicht nur geografisch unge-
fähr auf demWeg zwischenWeimar
und Bayreuth. In Weimar sorgte
Franz Liszt anno 1850 für die Ur-
aufführung dieser Schwanenritter-
opermit demNie-sollst-du-mich-be-
fragen-Gebot. Und in Bayreuth ge-
hört sie natürlich zum Kanon jener
zehn Festspielopern, die Wagner
selbst zugelassen hat.
Wie es der Zufall will, kann sich

Meiningen mit Neuinszenierungen
in Leipzig (dort gibt es bald den ulti-
mativen Kick für die Gemeinde mit
allen 13 Wagneropern hintereinan-
der!) undmit den Salzburger Oster-

festspielenmessen. Und hält stand.!
Eigentlich ist „Lohengrin“ ein pu-

res Märchen. Wie gemacht für eine
romantische Kulisse, wie sie Dieter
Richter in Ansgar HaagsMeininger
Inszenierung auf den Rundhori-
zont und einen Zwischenvorhang
hinter und vor den zwei riesigen,
wunderbar verfallenen Wandseg-
menten malerisch hingezaubert
hat. (Die neue Flexibilität, die diver-
se Coronaquerschläge auch dem
Kritiker abverlangen, erforderte
diesmal den Besuch der General-
probe am Tag vor der Premiere, die
am vergangenen Freitag stattfand.)
Haag hat nicht den Ehrgeiz, die

Geschichte zuhinterfragenundwie
inLeipzig als psychologischesKam-
merspiel oder wie in Salzburg auf

links gedreht (mit Elsa als Bruder-
mörderin!) zupräsentieren.Bei ihm
wird zwar aus dem „Reich“ ein paar
Mal das netter klingende „Land“
und aus den bösen Ungarn der Os-
ten. Aber das ist minimal.
Beim „deutschen Schwert“ bleibt

es ebenso wie am Ende beim „Füh-
rer“ für Brabant. Immerhin bei der
Chorregie (Einstudierung: Manuel
Bethe) ist subtile Selbstentlarvung
amWerke. Erst versammeln sie sich
wie ein braver Gesangsverein oder
marschieren vor der Hochzeit folg-
sam im Kreis.
Aber wenn es darum geht, Partei

für oder gegen Friedrich Telramund
oder den Wunderritter aus der
Fremde zu ergreifen, dann über-
schlagen sie sich in eifrigemOppor-

tunismus; wechseln ohne Probleme
vom „Wir streiten nur für dich“ zum
„Fluch ihm“. Ungefähr so funktio-
niert das ja immer noch.
Dass Haag die Geschichte an-

sonsten gradlinig erzählt, ist nicht
nur legitim, sondern auch mal ganz
schön. Was diesen Meininger „Lo-
hengrin“ aber zu einem Volltreffer
macht, ist die musikalische Quali-
tät, die keinen Vergleich scheuen
muss. Als optische Lichtgestalt mit
vokaler Strahlkraft ist Magnus Vigi-
lius ein Spitzen-Lohengrin! Auch
beimSilberglanz desVorspiels, dem
königlichen Blech aus den Logen
und dem immer geerdeten Drive
schneiden die Hofkapelle und ihr
GMD Philippe Bach blendend ab.
Natürlich ist es immer auch Ge-

schmacksache und das Haus in
Meiningen ist kleiner als die ande-
ren beiden, aber so eine kraftvoll
strahlende Elsa wie Lena Kutzner,
so eine fulminanteOrtrudwie Sabi-
ne Hogrefe, ein so nobel vehemen-
ter Friedrich Telramund wie Shin
Taniguchi – alle würden auch an
größeren Häusern jede Produktion
adeln! In diesem Protagonistenen-
semble, das Tomasz Wija als Heer-
rufer und Selcuk Hakan Tıraşoğlu
als dessen königlicher Chef kom-
plettieren, singen alle auf einem er-
staunlich hohen Niveau.
Von wegen keineWagnersänger!

Nächste Vorstellungen am 29. April so-
wie am 1., 13., 21. und 28. Mai, jeweils
17 Uhr; am 8. Mai um 15 Uhr.

Lena Kutzner als Elsa von Brabant
und Magnus Vigilius als Lohengrin
in Meiningen. FOTO: MICHAEL REICHEL


